VORAUSSETZUNGEN FÜR DIE TAUFE

Gerade an der Frage nach den Voraussetzungen für die Taufe hat sich in der Geschichte des Christentums immer wieder Streit entzündet. 

Es geht dabei um die Frage, ob es richtig sei, auch Kinder zu taufen. 

Ursprünglich ist es sicherlich so gewesen, dass die ersten Christen nur Erwachsene getauft haben. 

Sie haben mit ihren Freunden, Bekannten, Nachbarn über ihren Glauben gesprochen, haben erzählt von ihren Erlebnissen mit Jesus.

Sie haben zum Ausdruck gebracht, dass Jesus für sie der Messias ist, der von Gott gesandt wurde um das ewige Leben in die Welt zu bringen. 

Sie haben sich in der Taufe zu Jesus und zu ihrem Glauben bekannt – nach reiflicher Überlegung. 

Aber schon die Apostelgeschichte erzählt uns wohl kaum ohne Grund von der Taufe des äthiopischen Finanzministers, der diese nach einer kurzen Begegnung mit Philippus so einfordert:

„Was hindert’s, dass ich mich taufen lasse“ (Apostelgeschichte 8,36)

Und bald hat es auch die Praxis der Kindertaufe gegeben. Eltern fragten sich, ob das Geschenk des ewigen Lebens, das mit der Taufe verbunden ist, nicht den Kindern genauso gilt wie den Erwachsenen. 

Hat nicht Jesus selbst die Kinder zu sich gerufen, sie gesegnet und ihnen das Reich Gottes verheißen? (Markus 10,13-16)

Angesichts einer hohen Kindersterblichkeit, angesichts der Tatsache, dass viele Kinder nicht einmal ihren ersten Geburtstag erlebten, war diese Frage nahe liegend.

Doch können Kinder glauben?

Sicherlich nicht in dem Sinne, in dem Erwachsene über Gott informiert sein können. Aber Information, Wissen und Glauben sind zwei paar Stiefel.

Denn hat Glaube wirklich in erster Linie mit dem Kopf, mit dem Verstand zu tun?

Oder hat Glaube nicht viel mehr mit Vertrauen und mit dem Herzen zu tun?

Und wenn der Glaube uns die Möglichkeit gibt, das Geschenk der Taufe anzunehmen, was ist dann zuerst da: Das Geschenk oder die Annahme?

Ich denke die Antwort ist klar: Das Geschenk. 

Freilich stellt die Kindertaufe immer auch die Frage nach dem Glauben der Eltern. 

Natürlich gilt Gottes Geschenk der Taufe, aber das Kind braucht Erwachsene, Eltern und auch Paten, damit es mit deren Hilfe das Geschenk bewahrt. Es immer wieder ansieht, öffnet und allmählich sich selbst zu eigen macht. 

Ich fürchte, wenn Eltern und/oder Paten nicht aufrichtig bereit sind, das Kind mit dem christlichen Glauben bekannt zu machen, dann bleibt es ein leerer Ritus und das Geschenk der Taufe gerät in Vergessenheit.

Mit KU 3 und mit der Konfirmation bieten wir als Kirche Kindern und Jugendlichen die Möglichkeiten mehr über die Bedeutung des Geschenks der Taufe zu erfahren und letztlich zu einem eigenen „Ja“ zur Taufe zu finden. 

Ein abschließendes Wort noch zum oft gehörten Argument, dass das Kind sich einmal selbst entscheiden solle. 

Inhalt und Bedeutung der Taufe ist das Angebot der Liebe Gottes zu uns Menschen. Dieses Angebot gilt – ob wir es annehmen oder nicht. Gott liebt auch diejenigen, die ihn ablehnen – oftmals vielleicht gerade die. 

Ob wir unser Kinder taufen oder nicht. Eines ist sicher: Kinder nehmen sehr bewusst wahr, wie wir Erwachsene uns verhalten. Ob uns der Glaube etwas bedeutet oder nicht. 

Ich glaube wir würden uns etwas vormachen, wenn wir meinen würden, dass sich unsere Kinder wirklich frei entscheiden könnten.

Außerdem: Wie soll sich ein Kind entscheiden, wenn es keine Informationen erhält? Glauben hat entscheidend mit Vertrauen zu tun. Wie soll ein Kind dieses Vertrauen erfahren, wenn es keine Menschen in seiner Umgebung hat, die Gott vertrauen?

Das Vorbild von uns Eltern prägt unsere Kinder – ob wir es wollen oder nicht. 

Und wenn ich aus der Taufe lebe, wenn ich dankbar bin für das Ja Gottes zu mir, das meinem Ja zu ihm stets vorausgeht, warum sollte ich dieses Geschenk meinen Kindern vorenthalten?
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